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9. FORTSETZUNG

Es bestimmte denn auch, aber nicht in
dem von ihr erhofften Sinne.

An diesem grauen Samstagabend klatscht
der Regen unaufhaltsam aufs Pflaster
nieder. Eine dichte Nebeldecke schwebt
über der Stadt. Mit triefenden Schinnen
und nassen Kleidern hasten die Menschen
durch die Strassen' Tramwagen und Auto-
busse sind zun Bersten voll. Francesca
denkt an den Tag ihrer Ankunft in Mai-
land. Damals war das Wetter ähnlich ge-
wesen. Seither ist vieles passiert: die
erste Etappe liegt hinter ihr, die zwei-
te beginnt, allerdings anders, als sie
es sich vorgestellt hatte. Das Wunder
war nicht eingetroffen. Die nüchterne
Wirklichkeit kennt, telne Wunder, sie ge-
schehen nur in Märchen una Romanen.
Francescas Traum von Grösse war von
kurzer Dauer gewesen, nur einen einzi-
gen Abend hatte er gewährt. Hoch oben
in allen Himmeln hatte sie geschwebt,
deshalb war der Sturz umso tiefer und
empfindlicher gewesen.

Jetzt liegt sie am Boden und alle An-
strengungen, sich aus eigner Kraft zu
erheben, sind vergeblich gewesen. In
ganz Mailand scheint kein Mensch sie zu
brauchen, keiner, ausser einem, der sie
schon längst erwartet hat und ihr Zogern
nicht verstehen kann, Doch Jetzt ist es
so weit:sie hat ihren Entschluss gefasst.
Die Wirtin hat mit sofortiger Kündigung
gedroht, falls die Miete nicht bezahlt
würde. Seit drei Tagen lebt Francesca
von Kaffee und Brot. Morgen würde es
auch dafür nicht mehr längen.Was bleibt
ihr also anderes übrig, als den letzten
Rettungshalm zu ergreifen?

Natürlich wird sie Feiice nichts von
ihrer Not verraten; im Gegenteil, sie
wird ihm vormachen, sie habe nur seinet-
wegen auf die neue Stelle verzichtet,
weil sie endlich eingesehen habe, dass
sie ihn über alles liebe... Das wird ihm
schmeicheln... Schliesslich mag sie ihn
ja auch ganz gern. Vor ein paar Monaten
hatte sie sich zwar eine Zukunft an En-
ricos Seite vorgestellt, heute muss sie
sich bescheiden. Aber noch ist nicht
aller Tage Abend... Wer weiss,vielleicht
wird Feiice auch bloss eine Etappe auf
ihrem Weg bedeuten? Die Zukunft kann
noch manche Uebergaschung in Bereit-
schaft haben. Die Gegenwart aber hat ihr
"nur noch eine Chance zu bieten, also
greift sie danach.

Ohne Gewissensbisse, mit eiskalter Be-

rechnung hat sie ihren Entschluss ge-
fasst und schreitet nun heimwärts durch
die Regennacht. Sie wird ein neues Da-
sein aufbauen. Dass sie diesen Aufbau
mit einer Lüge beginnen muss, kümnert
sie wenig. Feiice ist nichts als ein
Faktor in ihren Berechnungen. Ausen-

blicklich braucht sie diesen Faktor,
weil die Rechnung sonst nicht stimmen
würde. Damit ist Jedoch nicht gesagt,
dass er ein konstanter Faktor zu sein
braucht .Später eirmal kann er vielleicht
durch einen anderen ersetzt werden. Und
die Multiplikation führt dann zu einem
andern Ergebnis, das "Glück" heisst.
Heute genügtein bescheideneres Resultat.

IX

Es ist eine bescheidene Elnzimmerwoh-
nung in einem Arbeiterviertel,die Feiice
und Francesca seit ihrer vor einem Jahr
stattgefundenen Verheiratung bewohnen.

An jenem Morgen, da Francesca zu Fe-
lice gekommen war, um ihm ihren Ent-
schluss, endlich auf sein Bitten einzu-
gehen und ihn zu heiratén, mitzuteilen,
hatte sein Glück keine Grenzen gekannt.
Er hatte die Arme um ihre Hüften ge-
schlungen, sie vom Boden gehoben und
hoch in der Luft herumgeschwenkt, bis
sie schreiend und zappelnd gefleht hatte,
wieder abgesetzt zu werden. An jenem
Tage hatte er einen Rüffel vom Baumei-
ster erhalten und am Abend seinen Radio-
kurs versäunt. Vor lauter Freude war er
ausser Rand und Band geraten: endlich
hatte er gesiegt, endlich. Nun lachte
ihm die Zukunft in den rosigsten Farben.
Zum erstenmal dachte er nicht voller
Sehnsucht an sein Heimatdorf.

Die Hochzeit war in aller Stille ge-
feiert worden. Nach der schlichten Trau-
ungszeremonie, bei der zwei seiner Käme-
raden als Zeugen walteten, hatten sie
ein billiges Mittagessen mit Rotwein in
einem Restaurant verzehrt, dann waren
sie nach Hause gegangen. Von einer Hoch-
zeitsreise war keine Rede gewesen."Näch-
stes Jahr fahren wir vielleicht auf Be-
such in den Tessin", meinte Feiice, und
Francesca nahm den Vorschlag gelassen,
ohne Begeisterung auf. Sie verspürte
nach wie vor kein Heimweh.

Ihre Tage verstrichen wie die der mei-
sten kleinen Leute: früh morgens ging
Feiice an seine Arbeit, Francesca räunte
das Frühstücksgeschirr auf, machte die
Betten und fegte das Zimmer; dann nahm
sie ihren Marktkorb und ging einkaufen.
Damit verbrachte sie zuneisteinige Stun-
den, sie hatte Ja keine Eile und die
leere Wohnung lockte sie nicht. Sie
kaufte, was sie brauchte, stellte den
Korb irgendwo ein, und nahm das Tram,
das sie ins Stadtinnere führte. Dort
schlenderte sie durch die Strassen, an
den eleganten laden vorüber, deren Fen-
ster stets dieselbe Anziehungskraft auf
sie ausübten, trank zuweilen einen Es-
presso in einem Trottoircafé, studierte
die Reklamebilder vor den Kinos,Wechsel-

te hie und da ein paar Worte mit einem
Unbekannten, der sie anredete,und kehrte
schliesslich wieder rechtzeitig nach
Hause, um das Mittagessen für Feiice zu-
zubereiten. Er war dicht schwer zufrie-
denzustellen, ass dankbar und vergnügt,
alles, was sie ihm vorsetzte, umarmte
seine Frau und ging wieder mit frischen
Kräften zum Arbeitsplatz, den er dem-
nächst zu wechseln hoffte, stand er doch

vor Abschluss seines Kurses. In den
letzten Wochen desselben musste er alle
Nachte aufsitzen und lernen... Francesca
lag im Bett und schlief, oder versuchte
wenigstens zu schlafen, was ihr zwar
nicht immer gelang. Wenn Feiice dann
endlich sein Buch zuklappte, das Licht
löschte und zu ihr kam,empfing sie ihn
meistens mit einem unzufriedenen: "Die
ganzen Nächte durch'büffelst du, und so
etwas habe ich geheiratet", worauf er
lachend zu erwidern pflegte: "Jawohl,
so etwas hast du geheiratet. Aber warte
nur, mein Kina, bald hat es ein Ende.
Dann wirst du sehen, wenn ich erst eine
Stelle als Radiotechniker habe." Einige
Monate nach der Hochzeit war er denn
auch so weit, dass er nach dem glänzend
bestandenen Schlussexamen eine Stelle
als Radiomonteur erhalten hatte. Diese
Stelle aber hielt ihn den ganzen Tag
streng beschäftigt; ausserdem betraute
ihn das Geschäft nicht selten mit der
Erledigung auswärtiger Aufträge, weshalb
er auch reisen und in anderen Orten
übernachten musste.

Francesca war somit auch weiterhin
viel allein und auf sich selbst ange-
wiesen. Sie hatten wenig Verkehr. Die
Frauen der Nachbarschaft blieben zurück-
haltend gegen die Junge Frau, die sie
hochmütig und unzugänglich hielten.Fran-
cesca ihrerseits erklärte, nichts mit
den "gemeinen Klatschweibern"'zu tun
haben zu wollen. "Die haben kein anderes
Interesse als ihren Haushalt und ihre
Gören", meinte sie verächtlich. "Warte

nur, wenn du selbst einst Kinder hast",
lachte Feiice, "dann wirst du sie besser
verstehen." Sie zuckte mit den Schultern
und dachte: "Ich werde mich ebenso wenig
für die Kinder wie für den Haushalt auf-
reiben. Das ist alles nichts für mich."
Ja, was war denn eigentlich für sie? Der

Kaufladen .im Heimatdorf? Die Bar im

Grenzort? Das Modegeschäft Madame Jean-
nes? Ueberall war sie unzufrieden ge-
wesen...

So ging das Leben seinen einförmigen
Gang und während Feiice glücklich und

zufrieden war, fühlte Francesca die Un-

Zufriedenheit in ihrem Innern von Tag

zu Tag wachsen. Allmählich nahm sich
diese Unzufriedenheit immer mehr und

mehr in einer gereizten Stimmung Aus-
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Es bestimmte denn euck, aber nickt In
dem von Ike srkofftsn Sinns.
à diesem grauen Samstagabend kletsckt

âse vsgsn unaufkaltsam aufs Pflaster
nieder. Lins dickte podeldscks sckvsdt
über der Stadt. klit triefenden Sckirmsn
und nassen Kleidern Kasten dis kionscksn
âurck cils Strasssnz framvagsn unâ àto-
Kusse sinâ 2iIll vorston voll. Vrancssce
denkt an âenfag ikese Ankunft in Uei-
lend. Damals ver das Vetter äknlick go-
vessn. Ssitkor 1st vieles passiert: âis
seste Steppe liegt kintsr Ikr, dis zvsi-
te beginnt, allerdings anders, eis sie
es sick vorgestellt kette, vas Vundsr
ver nickt sIngetroffen. Vie nvcktsrns
Virklickksit konnt «Wjne Vundsr, sis ge-
scksksn nue in ^lkecksn uno vomenen.
Vrencescas freum von Krösse ver von
kurzer Dauer xsvvssn, nue einen sinzi-
gon Abend kette se goväkrt. Poek oken
ín ellsn Simmsln kette sie gssckvebt,
dsskeld ver âse 8tues umso tiefer unâ
empflnâlickse gsvossn.

âstst liegt sis sw Sodsn unâ elle à-
strsngungvn, sick eus eigner Kraft su
eeksken, sinâ vergeblick gsvossn. ln
gens Usilenâ scksint kein Usnsck sis su
deeucken, keiner, eussse einem, âse sis
sckon längst severtet ket unâ ikr Zögern
nickt verstsksn kenn, Dock ^stst 1st es
so ve1t:sio ketikesn Entsckluss gefesst.
Vie Virtin ket mit sofortiger Kündigung
gsârokt, fells âis Uists nickt ksseklt
vürds. 8sit âesi regen lskt Vrancssce
von Kaffee unâ vrot. borgen vürde es
euck dafür nickt meke langen.Ves kleidt
ikr also enàsess übrig, els âen letsten
vettungskelm su eegrsiken?

patvrlick vird sis Selles nickts von
ikese pot verraten; im Kogentsil, sis
vird 1km vorwecksn, sie Keks nue seinst-
vsgon auf âis neue Stelle vsrsicktst,
veil sis enâlick singessksn keks, âess
sis ikn über elles lieds... Vas vird 1km

sckmsicksln... Lcklissslick mag sie ikn
euck gens gern. Vor ein peer Uonetsn

kette sis sick zver sins îukunft en En-
ricos Seite vorgestellt, ksuts muss sis
sick dsscksiâen. Aber nock 1st nickt
aller fags Abend... Ver vsiss,vielleickt
vird Selles euck dloss sins Steppe euf
ikesm »feg bedeuten? Vis Zukunft kenn
nock mancke vsdori^esckung in veeeit-
sckeft keksn. vis Ksgenvert edee ket ike
^iue nock sine kkanco su Kisten, elso
greift sis âaneck.

0kns Ksvissensbisse, mit eiskalter ve-
escknung ket sis ikesn Sntsckluss gs-
fàsst unâ sckrsitet nun ksimvärts âurck
âis kìegennackt. Sis vird ein neues ve-
sein eufdeusn. Vess sis âisssn Aufbau
mit einer dügs doginnen muss, kidmosrt
sis venig. Selles ist nickts els sin
Sektor in ikren vsrscknunesn. Auesn-

klicklick dreuckt sie âissen Sektor,
veil âis Sscknung sonst nickt stimmen
vürds. vamit ist Hsdock nickt gesagt,
àss er sin konstentsr Sektor su sein
dreuckt.Später siimiel kenn er vielleickt
âurck einen enâsrSn ersetzt vordsn. vnâ
âis Uultipliketion tükrt âenn su einem
enâern Ergebnis, âes "Klück" keisst.
deute genügtein dsscksidsnsrss kìesultet.

IX

Es ist eine ksscksiâone Einzimmorvok-
nung in einem Arbeiterviertel,dis Selice
unâ Vrancssce seit ikrer vor ein«,, dekr
stettgekunâenen Vorkeiratvmg bevoknen.
à jensw borgen, âe Srencesce su Ss-

lice gekommen ver, um 1km ikren Ent-
sckluss, enâlick euf sein Sitten einsu-
gsken unâ ikn su keireten, mitsutsilsn,
kette sein klück keine Kronzen gekennt.
Er kette âie Arms um ikre Süfton ge-
scklungen, sie vom vodsn gskodsn unâ
kock in âsr duft kerumgesckvenkt, dis
sie sckrsienâ unâ seppelnâ gsflektkette,
visâer abgesetzt su vsrâen. à ^jsnem
legs kette er einen Süffel vom Saumsi-
ster erkalten unâ am Abend seinen Seâio-
Kurs vorsäunt. Vor lauter Srouâs ver er
ausser Senâ unâ Senâ geraten: enâlick
kette er gesiegt, enâlick. pun leckte
ikm âie Zukunft in âen rosigsten Serden.
Zum erstenmal deckte er nickt voller
Ssknsuckt an sein Sslmetâorf.

vis Sockssit ver in aller Stille gs-
feiert voräsn. pack âsr scklickten freu-
ungssersmonis, dei âsr svsi sslner Same-
reâen eis Zeugen veltsten, ketten sie
sin dilliges Mittagessen mit kotvsin in
einem kssteurent vsrsskrt, âenn versn
sie neck Sause gegangen. Von einer Sock-
ssitsreiss ver keine Seâs gevssen."Mck-
stss âekr fekrsn vir vielleickt auf Ss-
suck in äsn fessln", meinte Velics, unâ
Vrencssce nekm äsn Vorsckleg gelassen,
okns vsgsisterung auf. Sie verspürte
neck vie vor kein Ssimvek.

Ikre fege verstricken vis âis âsr msi-
stsn kleinen deute: frük morgens ging
Volles en seins árdsit, Vrencesce raunte
âes Vrvkstücksgesckirr auf, weckte âie
Setten unâ fegte âes Zimmerz âenn nekm
sie ikren llerktkorb unâ ging einkaufen,
vamit verdreckte sie 2,ins1st einige Stun-
âen, sie kette ^e keine Vils unâ âie
leere »Voknung lockte sie nickt. Sie
kaufte, ves sie dreuckts, stellte äsn
Kord irgsnâvo ein, und nekm âes frem,
âes sie ins Steâtinnsrs fükrts. Vort
scklenâorts sis âurck âis Stressen, en
âen eleganten lääsn vorüdsr, âsrsn Vsn-
ster stets âisselde ^nziiskungsKraft auf
sie ausübten, trank 2uvs11sn einen Vs-
prssso in einem frottoircefS, studierte
âis Ssklomedilâsr vor äsn pinos,vsckssl-

te die und da sin paar »Vorte mit einem
vrdskenntsn, der sie anredete,und kekrte
scklissslick visâer rsckt^sitig neet
Sause, um des Mittagessen für Vslice 2,1-

2udsreiten. Er ver Nickt sckvsr 2ufrte-
âsn2usteilen, ess âenlâzer und vergnügt,
alles, ves sie 1km vorsstete, umarmte
seine Vrau und ging visâer mit friscken
XrSftsn 2um àrbsitspletT, den er dem-
nSckst 2u veckssln koffts, stand er âoçk

vor àdsckluss seines purses. In den
letzten »Vocksn desselben musste er alle
packte aufsitzen und lernen... Vrenosses
leg im kett und scklisf, oder vsrsuckte
vsnigstsns 2u scklefen, vas Ikr 2var
nickt immer gelang. »Venn Volles denn
e.idllck sein Suck Zuklappte, des dickt
lüsckts und Zu Ikr kam,empfing sie Ikn
meistens mit einem unzufriedenen: "Vie
ganzen Mckts âurck büffelst du, und so
etves kads ick gebetratet", vorauf er
leckend zu ervidern pflegte: "devokl,
so etves best du gokeiratst. âdsr verte
nur, mein Pino, bald ket ss ein Ende,
vann virst du seben, venn ick erst eins
Stelle eis Sadiotsckniksr kads." Einige
Klonet« neck der Sockzeit ver er denn
euck so volt, dass er neck dem glänzend
bestandenen Scklussexamsn eine Stelle
als kìeâiomontsur erKelten kette. Diese
Stelle aber kielt Ikn den genzsn fax
streng dssckektigt; ausserdem betraute
ikn des kssckeft nickt selten mit der
Erledigung eusvertigsr Aufträge, veskald
er euck reisen und in anderen Orten
üdernecktsn musste.

Vrencssce ver somit euck voitsrkin
viel allein und auf sick selbst enge-
visssn. Sie ketten vsnig Vsrkskr. vie
Vrauon der peckbarsckaft blieben zuriîck-
deltend gegen die ^jungs Vreu, die sie
kockmütig und unzugänglick Kielten.Vran-
cosce ikrsrssits erklärte, nickts mit
den "gemeinen pletsckveibern"'zu tun
kabsn zu vollen, "vie kadsn kein anderes
Interesse eis ikren Seuskalt und ikre
Küren", meinte sie voräcktlick. "lVerte

nur, venn du selbst einst Kinder best",
lackte Volles, "denn virst du sie besser
vsrstsken." Sie zuckte mit den Sckultern
und deckte: "Ick vsrde mick ebenso vsnix
für die Kinder vie für den Seuskelt auf-
reiben, ves 1st alles nickts für mick."
da, ves ver denn slgontllck für sie? Der

Kaufladen im Solmetdorf? vis ver im

Krsnzort? ves klodogssckäft kladsws dean-
nes? vebsrell ver sie unzufrieden go^
vsssn...

80 ging des dsbsn seinen einförmigen
Kang und väkrsnd Volles glücklick und

Zufrieden ver, füklts Vrencssce die kn-
zufrisdsnksit in ikrsm Innern von fax
zu feg vecksen. ällmZklick nekm stok
diese vnzufrisdsnkeit immer mskr und

mokr in einer gereizten Stimmung Aus-



druck, die anfangs mehr Felices Erstau-
nen, als seinen Unmut erregte. Als die
Gereiztheit jedoch in Szenen auszuarten
und diese immer häufiger und heftiger zu
werden begannen, fragte er sich, worin
er wohl den Grund zu suchen habe.

"Was fehlt dir, Franceses?" fragte er
eines Abends, als sie es besonders arg
trieb. "Bist du krank?" Seine Stimme
verriet eher Teilnahme als Tadel.

Unwirsch erwiderte sie: "Was sollte
mir wohl fehlen, meinst du? Ich habe ja
ein Dach über dem Kopf, brauche nicht
zu hungern und auch nicht gerade in Lun-
pen gekleidet zu gehen. Deiner Ansicht
nach genügt das zun Glücklichsein, nicht
wahr?"

"Aber Franceses, wie kannst du bloss
so reden? Geht es uns etwa nicht gut?"

"Dir vielleicht..."
Eine Sekunde stutzt er: "Ja,was willst

du denn eigentlich?"
"Das weiss ich selbst nicht!" kreischt

sie auf einmal mit schriller Stimme.
"Alles, nur das nicht!" Und sie zeigt
verächtlich auf die Möbel, die er im
Schweisse seines Angesichts zusamnenver-
dient hat.

"Ich verstehe dich nicht", stammelt
er verwirrt.

"Ich verstehe mich selbst auch nicht",
fährt siè in hitzigem Ton fort. "Wenn
ich es verstünde, wenn ich wüsste, was
ich will, wäre ich schon längst meiner
Eingebung gefolgt; so aber weiss ich
nur, was ich nicht will: in einer Vor-
Stadtwohnung leben, auf den Markt gehen,
Essen kochen, Wäsche waschen und flik-
ken... das alles will ich nicht. Es ist
so armselig, so dürftig,so schäbig..."

Nun ist er nahe daran, die Geduld zu
verlieren: "Immerhin noch feiner als in
deines Vaters Haus..."

"Darum bin ich Ja auch von dort" durch-
gebrannt. Aber nicht un in ein ähnliches
Elend zu geraten..."

"Elend nennst du das?" Seine Augen
weiten sich, seine Lippen beben. "Als
wir heirateten, wusstest du ja, wie es
bei uns sein wurde."

"Deshalb zögerte ich Ja auch so lange
Erst als..."

"Erst als was?"
"Als ich meine Stelle verlor und keine

neue finden konnte", ruft sie mit einem
merkwürdigen Triumphgefühl. Es ist, als
könne sie ihm die Gewissheit, dass er
nur einen Rettungshalm in der Not für
sie bedeutet hatte, gar nicht wirkungs-
voll genug ins Gesicht schleudern.

Felice ist aufgesprungen. Kreideweiss
steht er vor ihr.

"Deshalb also hast du mich genommen?
Deshalb?"

"Und ich", sagt er tonlos, "ich bil-
det» mir eih, du liebtest mich."

Da sie nichts erwidert, greift er nach
seinem Hut und geht. Er hatte vorgehabt,
den Abend zu Hause zu verbringen, oder
Francesca in ein Kino einzuladen. Jetzt
ist alles zerstört. Bleich und fassungs-
los irrt er zwischen den Häusern herum.
Sein sonst so ruhiges Gemüt ist in Auf-
•"uhr geraten. Er hat das Gleichgewicht
verloren, zun ersten Mal im Leben. Fran-
cesca liebt ihn nicht... sie hat ihn nur
geheiratet,weil sie sonst auf der Stras-

gestanden wäre. Und er? Hat er nicht
elles für sie getan? Die Heimat verlas-
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1 Alte Gasse in Cossonay. Im Hintergrund der Turm
des alten Schulhauses, worin einst als Sohn einer
Lehrerin ein Biiblein geboren wurde und aufwuchs,
das später Bundesrat geworden ist — Herr Pilet-Golaz
2 Malerischer Winkel in Cossonay. Ueber die Häuser-
giebel ragt das Wahrzeichen des Städtchens, der
prächtige Kirchturm, der in seinen Formen mit den-
jenigen der Kirche St-François in Lausanne stark
übereinstimmt 3 Das Schloss von Cossonay, ein ein-
facher, aber würdiger Bau aus der Zeit der Herr-
schaff Berns über das Waadtland, Die schönsten Lin-
den, weit und breit, stehen im Schlosspark

Wer mit der Bahn von La usanne nach Yver-
don fährt, kommt an der Station Cossonay
vorbei. Von Cossonay-Gare nach Cossonay-
Ville führt eine Drahtseilbahn hinauf. Diese
Seilbahn, die eine Höhendifferenz von genau
100 Metern überwindet, ist diesen Herbst ge-
rade ein halbes Jahrhundert alt geworden.
Im Spätsommer 1897 wurde mit grossen
Schwierigkeiten finanzieller und baulicher
Art diese damals bedeutungsvolle Drahtseil-
bahn fertiggestellt. Man kann sich Cossonay
heute ohne die Drahtseilbahn nicht mehr
denken. Jede halbe Stunde kreuzen sieh in
•ter Mitte der Bahnstrecke die beiden rot-
gestrichenen Wagen und bringen ihre Passa-
giere von der Bahn zum Städtchen hinauf oder
von tier «Cite de Cossonay» nach dem Bahnhof
hinunter. Wer mit dem Schnellzug an der
Station Cossonay vorbeirast, sieht allerdings
von diesem interessanten Landstädtchen nicht
viel mehr als einige Dachgiebel au! waldiger
Höhe und den -wunderbaren Kirchturm, das
Wahrzeichen der Ortschaft. Es lohnt sich aber,
zum Städtchen selber hinaufzupilgern oder
hinaufzufahren und clie alten Gässchen und
Häuser von nahem zu besichtigen, die einst
um die mächtige Kirche herum gebaut worden
sind. Cossonay besitzt eine reiche Geschichte,
die weit ins Mittelalter hinauf greift. Zum
erstenmal wird die Ortschalt 1096 als Cocho-
niacum .genannt. Die alte Burg, die wahrschein-
lieh auf den Trümmern eines alten römischen
Wachtturmes aufgebaut wurde und sich im
Norden des Städtchens erhob, lag schon zur
Zeit der Eroberung der Waadt durch die
Berner in Trümmern. Sie war aber der Sitz
der Freiherren von Cossonay, die ihre Blüte-
zeit im 12. und 13. Jahrhundert hatten und
deren. Vertreter mehrere Male den Bischofs-
stuhl zu Lausanne bestiegen. JDer letzte dieser
Freiherren war Peter von Cossonay, der 1475
mit fünfzig Getreuen umsonst die Festung «Les
Ciées» zu halten versuchte. Cossonay selber
hatte sieh den Berneru widerstandslos erge-
ben. Die Prioratskirche zu St. Peter und Paul
von Cossonay sowie die alte Burgherrschaft
wurden durch Bern der Landvogtei Morges
zugeteilt. Damit hat Cossonay in der Geschichte

seine führende Rolle für immer ausgespielt.
Heute ist Cossonay noch Hauptort des gleich-
namig.en Bezirks mit Regierungsstatthalteramt
und andern Verwaltungsbehörden. Zudem ist
das Städtchen für die vielen umliegenden Dör-
fer dem Jurahang nach der beliebte Marktplatz.
Cossonay ist auch Kreuzungspunkt der grossen
Ueberlandstrassen der Waadt. Milchwirtschaft
und Ackerbau sind Cossonay,s Haupteinnahme-
quellen. Rings um Cossonay herum haben
sich viele Berner Bauern grosse Stücke des
überaus ertragreichen Landes angeeignet und
pflegen es mit echt bernischer Ausdauer.
Nicht umsonst hat mir einer dieser Cossonay-
Berner die bedeutenden Worte zugeflüstert :

«Einst haben unsere Vorfahren diesen herr-
liehen Boden mit Gewalt eingenommen, mit
Eisen und Stahl gehalten und dennoch alles
verloren; wir nehmen dasselbe Erdreich im
Frieden ein, bearbeiten es mit unserem Werk-
zeug und unserer Kraft — und langsam kommt
das verlorene Gold wieder zum Vorschein.» —
Wer in Cossonay lebt, braucht nicht zu darben:
der Boden ist reich, das Volk arbeitet und der
Segen wird spürbar. K. Chr.

Ein währschafter Cossonay-Berner pflügt eigenen
Boden auf einer Anhöhe über dem alten Städtchen
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drue k, âis ankangs met»' Lsiivss Lvskau-
nsn, als seinen llnmui errexis. àls die
6srst2ik«1i ^sàook In 8?snen aus^uanisn
und âlese imnei» küukixsn und kskiixsr 2u
vsi-âen dsxannsn, kvaxie er sick, vor in
sr vvki dsn Krund ?u suoksn kaks.

"às kskli dir, Lvanoesca?" kraxis sr
sines iUzonâs, ais sis ss besonders arx
tried. "List du krank?" Seine Siimwe
verriet sksr ksilnakms els kadsi.

Ilnvirsok erviderks sis: "às sollte
wir vokl ksklsn, meinst du? led kaks ^a
sin Vaok Wer dem Xopk, kraueds niekt
?u kunxsrn und auok niokt gerade in lâ-
pen gekisidek 2u geksn. Veiner -ins lotit
naok genügi das 2rw klüokiioksein, niokt
vakr?"

".idsr Lranoesoa, vis kannsl à k loss
so reden? vskt es uns siva niokt gui?"

"Dir visllsiokt..
Lins Sekunde stutzt sr: "da,vas villst

du denn sigsnillek?"
"vas veiss iok sslkst nioktî" krsisokt

sie auk einmal mit sokrillsr Stimme,
"àllss, nur às niokt!" vnd sis 2eigk
vsräoktliok auk dis Müksl, dis er im
Sokveisss seines âgesiekis sussmmenvsr-
âisnt kat.

"Iok vsrsteks aiok niokt", stammelt
sr vsrvirrt.

"Iok vsrsteks miok sslkst auok niokt",
kêìkrt sis in kiàigem Ion kvrt. "Venn
Iok es verstünde, venn iok vüsste, vas
iok vill, vàrs iok sokon ILnxst meiner
Llngekung gskolgk; so aksr vsiss iok
nur, vas iok niokt vill: in einer Vor-
staâtvoknunA leksn, auk àn Varlct geksn,
Lsssn kooken, iVasoks vasoksn und kl Ik-
Icon... das ailes vill iok niokt. Ls 1st
so armselig, so dürkkig,so sokàkix..."

Hun ist er naks daran, die Kvduld 2U
verlieren: "Immsrkin nook keiner als in
kleines Vaters Haus..."

"varum kin iok ,ja auok von dort durok-
Zekrannt. Lder niokt rm in sin äknliokes
Llsnd su geraden..."

"LZend nennst du das?" Seins àugsn
veitsn siok, seine I-ippsn ksdsn. "^1s
vir ksiratstsn, vusstsst du ^ja, vis es
del uns sein vurds."

"Vsskalk 2vgerds iok ^a auok so lange
Lrst als..."

"Lrst als vas?"
"àls iok meine Stelle verlor und Iceins

neue finden konnte", rukt sie mit einem
merkvvrdigsn krlumpkgskükl. Ls 1st, als
KSnns sie 1km die Kevissksit, dass er
nur einen IlsttunAskalm in der Hod kür
sie ksdsutst katte, gar niokt virkungs-
voll genug ins Kssiokt svkleudsrn.

Leilos ist aufgesprungen. Xrsidsvsiss
stskt er vor ikr.

"vsskalk also kast du miok genommen?
deskalk?"

"Und iok", sagd er tonlos, "iok K11-
det» mir ein, du lisdtest miok."

va sis niokts srvidert, grsikd er naok
seinem Mit und gskd. Lr katte vorgsksdd,
den àksnd 2u Lause 2u vsrkringen, oder
Lranossoa in sin Xino einzuladen, ded^d
1st alles verstört, vlsiok und kassungs-
los irrt er Tvisvken den Zläussrn kerum.
8«1n sonst so rukiges Ksmüt 1st in àk-
nukr geraden. Lr kat das klsiokgsviokd
verloren, -um ersten Mai im ledsn. Lran-
oosoa liskt ikn niokt... sie kat ikn nur
Keksiratet,vs11 sie sonst auk der Stras-
5« gosdandsn vars. Und er? Nat er niokt
alles für sis gedan? Vie Nsimat verlas-

1 ^Its Lozze In Loiiana/. Im Hintergrund der kurm
clss ollsn Zckulkauzez, vocin einst all 5c>kn slnec
telirsi-in ein Sudlsin geboren vurcis unri ovsvucbi^
cio3 später kunclesrat gevorcien Ist — tterr Pilet-Lolci!
2 tvlcilerizcber >V!n><el In Loszona/. lieber 6ie bläuser-
gisbsl ragt bas >Vabr^eicken lies Ztöcltctisnz. cler
pröcbtlge Kirckturm, rter in zeinen formen mit den-
jenigen der Xircbe 8t-fran^oi5 in tausonne itark
übereinstimmt z Das Zcblos! von Lo55ona/, ein ein-
sacber, ober würdiger kau aus der ?sit der tderr-
zcbatt kernz über doz >VoadtIand, Die 3ckönzten tin-
den, weit und breit, zteben im 8cblo35porl<

^Ver mit der ksku von Lausanne naeb Vver-
don käkrt, kommt an der Station Lossonax
vorbei. Von Lossonax-t-are nsek t'ossonax-
Vitls tükrt eine vraktseildakn kiosui. Oiese
Seribakn, die eins IZöbsnditleien?. von Zenau
100 Metern überwindet, ist diesen kerbst <ce-

rade ein Kalbes dakrkundert alt vewordsn,
Iin Spätsommer 1897 wurde mit »rossen
SebwieriAkeiten tinanxistler und daulieker
Vrt diese damals bsdentunMvolis vraktseil-
dakn ksrtiKMstellt. Man kann siel« fossonav
beute okne die vraktseildskn niebt mekr
denken. Isde kalbe Stunde kreuzen sieb in
der Mitte der ksknstreeke die beiden rot-
»estriekenen VVaKen und bringen ibre Lassa-
»iers von der lZskn xuin Städteben kinsuk oder
von dex «OiM de Lossons^» nsed dem öadnbok
kinunter. Wer mit dem Sebneli^u» an der
Station Lo>sonsv vordeirsst, «lebt allsrdinM
von diessin intere-santen Lsiidstädteken niekt
viel mekr als einige Vark»ivbsl auk waldiZsr
Höbe und den -wunderbaren Lirebturm, das
tVakiük irken der Ortsckskt. Ls loknt sied aber,
r.uni Städteben selber kinsnkupÜAern oder
kinsuk^uksbren und die alten tZässeken nnd
ksuser von nabein 2u desiebtiiren, die einst
»m die mäebti»e Lireke bsrum gebaut worden
sind. Lossonax besitzt eine reieks lZese.kiekte,
die weit ins Mittvlalter kioauk »rsikt. Lum
erstenmal wird die Ortsebakt 1096 als Loeko-
niseum Zenannt. Vis alte LurZ, die wskrsebsin-
iiek auk den krummern eines alten römiseben
Mgekttnrmes aukZebant wurde und sieb im
worden des Ktädtebsns srbob, laK sebon ?.ur
7.e,I der L roderun» <ter VVaadt durek die
verner in krummern. Sie war aber der Sitz:
der Lrsiderren von Lossonax, die ibre Wüte-
zeit im 12. und 13. dsdrbundert batten und
deren Vertreter mskrers Mals den kisekots-
stukl zm Lausanne bestisZen. ver làte dieser
Lreibsrren war Leter von Lossonav, der 1476
nut künl?.!-- Lietreuen umsonst die Lestun» «Lss
Liess» ?.u kalten vsrsuebte. Los-onsx selber
batte sieb den Lernern widerstandslos er»e-
bsn^ vie Lrioratskirebs xu St. Letsr und Lau!
von Lo-sonszk sowie die alte kurFdsrrsobakt
wurden durek Lern der Laudvoztei Mvr»k
?.u»etoilt. vsmit bat Lo-sonav in der ttesekiekte

seine kübrsnds Rolle kür immer ausgespielt.
Heute ist Lossonay noek ksuptort des Kieiek-
NÄiuigen Lezirks mit Re»ierun»s-tsltkalteramt
und andern Veiwaltungsbekörden. Xudem ist
das Städteben kür die vielen umliegenden vor-
ksr dem -luraban» naeb der beliebte Marktplatz.
Lossona.v ist aueb Lreu^unZspunkt der »rossen
Lleberlandstra-sen der 4Vaadt. Milebwirtscbaki
und àkerbau sind Lossona^s kaupteionakmv-
quellen. Kings um Lossonsy kerum baden
sieb viele Lyrner Lauern grosse Stücke des
überaus vrtrsgreieben Landes augsbignei und
pklegen e>s mit eobt bernisvber Ausdauer,
kiekt umsonst bat mir einer dieser Lossona^-
kerner die bedeutenden Worte Mgeklüstört:
«Linst baden unsere Vorkskren diesen berr-
lieben Loden mit Llewalt eingenommen, mit
Lisen und Stakl geballten und dennoeb alles
verloren; wir nebinen dasselbe Lrdreieb im
Lrieden ein, bearbeiten es mit unserem Werk-
2eug und unserer krakt — nnd langsam kommt
das verlorene Liold wieder 2um Vorsekein.» —
Wer in Lo-sonav lebt, brauebt niebt zu darben:
der Loden ist reick, das Volk arbeitet und der
Segen wird spürbar. L. Lbr.

fin wäbrzckakter L<Z55ona/-öernsr pflügt eigenen
öoden auf einer ^nböbe über dem alten 8tödtcben
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In alten Schriften werden un-
sere Berge als «gar erschröck-
lieh wild», abstossend und voller
Ungeheuer dargestellt. Nirgends
böten sie Obdach und Unter-
schlupf und der Mensch, der sich
in den Felsen verirrt und seinen
Fuss auf die Gletscher setzt,
würde restlos den Gefahren zum
Opfer fallen. Brandschwarzer
Aberglaube hauste in den verlas-
senen Bergtälern unter den Gip-
fein und das freundliche Gesicht
der Alpen von heute verschwand
in alten Zeiten hinter einer mas-
kenhaften Fratze.

Aber auch heute können die
Berge zum Unheil werden, wenn
Nebel und Unwetter über die
Gräte brausen und der Schnee-
stürm über die Gletscher fegt.
Dann suchen Menschen, von den
Gewalten überrascht, Schutz und
Schirm. Zu diesem Zweck sind ur-
sprünglich die Hütten des Schwei-
zerischen Alpenklubs entstanden,
wo sich nicht selten in frühern
Zeiten ein erbärmlicher Unter-
schlupf für Geisshirten, Wildheuer,

Ein Haus mit unverbaubarer Aussicht

Strahler, Wilderer und Schimigg-
1er befunden, haben mag.

Doch allmählich wurden die
Hütten zu Ausgangs- und Stütz-

punkten für die Touristen. Von
hier aus, zwischen Tal und Giplel.
wird die Bergwelt zugänglicher.

Die Lebensdauer solcher Hütten
aber ist beschränkt, besonders
wenn sie aus Holz gebaut, Sturm
und Wetter trotzen müssen. Und

dann kommt die Zeit, wo eine

Anzahl Arbeiter mit Pickel und

Maurerkelle an die harte Arbeit
geht, um ein neues Haus zu

bauen.
So entsteht am Rand des Trift-

firns, im südlichen Einzugsgebiet
der neuen Sustenstrasse, ein präch-

tiges Berghaus, von der Sektion
Bern des SAC erstellt, das in die-

sem Jahr noch beendet und im

nächsten Sommer eingeweiht wer-
den soll. Kräftige Männerfäuste
hauen Stein um Stein zurecht und

setzen sie zusammen zu einem

wohlgestalteten Gefüge. S.

Bilder u. Text : Hans Stucki, Bern

itsteht hier am Rande der Gletscher

en, gearbeitet wie ein Sklave, studiert^
id sich eine gute Stelle errungen. "Und
:h glaubte, sie sei stolz auf mich und
|Lücklich... Sie wollte ja nach Mai-
ind... Und jetzt? Was soll jetzt wer-
In?"
jEine Kneipe mit einem bunten Schild,
jif dem blaue Trauben prunken, lockt
jin,um so mehr,als es unerwartet zu reg-
ten begonnen hat. Er bestellt eine Fla-
i!he Wein und greift nach einer Zeitung.
C gegenüber hockt ein Bursche mit ei-

abstossenden Gesicht: tiefliegende,
(•aue Augen und gewaltige,borstengleiche
i'auen, eine plumpe Nase und wulstige
jLppen, auf der Wange eine lange, rote
iirbe. Die haarigen Finger trommeln auf
le Tischplatte. Nach einer Welle zle-
in sie ein Kartenspiel aus der Tasche.
"Ein Spielchen gefällig?" meint er, an
slice gewandt. Dieser möchte ablehnen,
ich auf einmal denkt er: Warum nicht?
n bisschen Zeitvertrieb. Vielleicht
irscheucht es meine schlechte Laune,
jBald darauf fliegen die Karten auf der
hwarzen,mit Weinflebken besäten Tisch-
atte hin und her. Der Bursche bestellt
ich einen Liter. Feiice hat heute Zahl-
g gehabt, in seiner Brieftasche ruhen
hrere grosse Banknoten»
Einige Stunden später haben diese No-
n den Besitzer gewechselt und liegen
der Brusstasehe des Fremden, der sei-

n Mitspieler lachend zu einem "Ab-
hiedsgläschen" einlädt. Feiice lehnt

stülpt den Hut auf und verlässt ge-
nkten Hauptes die Schenke.
Noch immer regnet es, und der schwache
heln der Strassenbeleuchtung spiegelt
ch in den Pfützen. Zu Fuss begibt sich
r Geprellte nach Hause. Er denkt nicht
nger an seinen Verlust. Sein Kopf 1st
merkwürdig leer und dumpf...die Lieh-
r tanzen vor seinen Augen. Bei einem

Strassenübergang wäre er beinah unter
ein Auto geraten. Der Chauffeur ruft ihm
ein paar Grobheiten nach. Er hört sie
nicht, hört überhaupt nichts.

Francesca ist bereits zu Bett, aber
sie schläft noch nicht. Bei seinem Ein-
tritt setzt sie sich auf; es ist das
erstemal, dass er an einem freien Abend
nicht zu Hause geblieben ist. Sie will
sein Gesicht sehen;der Anblick erschreckt
sie: seine Augen sind gläsern, seine
Hände zittern.So kennt sie Feiice nicht.
"Wenn er mir nur nichts antut", denkt
sie und kriecht ängstlich unter die
Decke.

"Du brauchst, dich nicht zu verstek-
ken", sagt er mit uqpicherer, lallender
Stimme. "Ich will nichts von dir."

Wie er neben ihr liegt, spürt sie den
Alkoholgeruch seiner Atemzüge.

"Du hast getrunken", ruft sie empört.
"Jawohl, und gespielt. Meinen ganzen

Monatsgehalt verspielt..."
"Und das gibst du so ruhig zu?"
"Warum nicht? Es kann dir Ja gleich

sein.
"Gleich? Wovon sollen wir denn diesen

Monat leben?"
"Ich werde eben Schulden machen. Oder

du kannst ja sehen, wie du etwas ver-
dienst. Kannst ja deine alte Stelle, die
du freiwillig aufgegeben hast, wieder
antreten, hahahaha."

"Ich habe dir Ja gesagt, dass ich sie
verloren habe?"

"Warum eigentlich?"
Einen Augenblick ringt sie mit sich

selbst. Soll sie die Wahrheit gestehen?
Nein, so dunm ist sie nicht. Er könnte
sie dadurch in die Hand bekommen. Sie
muss die moralisch Ueberlegene bleiben,
sonst kann sie ihn diese Nacht nicht ge-
nügend vorwerfen. "Weil das Personal
reduziert wurde", sagt sie daher.

'in Onus iräffist in dun Itorpti

"Ach so: Ich dachte, du hättest etwas
angestellt..."

"Ich bin nicht wie du. Du hast dein
Geld verspielt."

"Lass mich in Ruh", sagt er und dreht
sich um. "Ich will schlafen."

Kurz darauf verkünden seine Atemzüge,
dass er schläft. Sie liegt noch lange
wach und grübelt. "Was habe ich ange-
richtet? denkt sie, hätte ich doch lie-
her geschwiegeh. Ich habe ihn zur Ver-
zweiflung getrieben, so dasser getrunken
und gespielt hat, was er sonst nie tut.
Ich hin schuld daran. Warum hängt er
bloss so an mir? IM warten kann ich mich
nicht mit diesem Lehen abfinden?"

(Fortsetzung /olgt)

Italiener haben als Maurer besonders geschickte
Hände. Flink werden die Natursteine aus der nach-
sten Umgebung geholt, aufgebaut, und Mörtel ver-

In sîtsn Svkriktev wsröen un-
»er« Kerze sis «gsr ersekröek-
lied wilcl», sdstossewâ umi voiler
àgsdsusr àrzesksllt. Nirgends
böten si« Vddsok unâ linier-
sekinpk u ml der -Viensrd, clkr sied
in den leisen verirrt und seinen
luss iuik dis (Aetseder setzt,
würde restlos den (tstskrsn zum
Opter kslten. krsn-tsckwsrzer
tldergisude dunste in den verlas-
ssnsn bsrztütern unter den (lip-
kein und das krsundtiode Oestedt
der àtpsn von deute vsrsedwsnd
in stten Zeiten din,ter einer mas-
Kendall en kratze.

àde r au ed deute können dis
lierre Zum ttnkeit werden, wenn
Nebel und Unwetter über die
(Zrnte brausen und der Zeknse-
sturin über die (üeiseker legt.
Dann suodsn Nlenseden, von den
(lewslten überrnsekt, Sedutz und
Sekirin. Zu diesem Zweà sind ur-
sprüngtick die Hütten des Sodwei-
/.sriseden álpsnktà entstanden,
wo sied niedt selten in krüksrn
Zeiten sin erbärmliodsr Unter-
sodlupk kür (leisskirtsn. Witikeiier,

Ein ltau5 mit unverbaubarer ^ussicdt

Strsdisr, Wilderer und Lekinugz-
Isr bekunden, dsbeu mag.

voek atlmäktied wurden die

Hütten zu Ausgangs- und ZtüiZ-

punkten kür die douristsn. Von
disr aus, zwiisvksn d'aï und (Zipksl,

wird die Lengwstt zugänAieksr.
Die bsbsnsdsusr soloker Hütten

aber ist bssedränkt, besonders
wenn sie aus Hol? gebaut, 8türm
und Wetter trotzen müssen. Und

dann kommt die Zeit, wo sin«'

VnzukI Arbeiter mit pioksl und

Viaurerkslie an die Karte Arbeit
gebt, um ein neues Kau« ZU

bauen.
Ko entstekt am kand des 'i'rikl-

tiros, im südiieken kinzug-gsdiet
der neuen Kustsnstra-ss, sin praed-

tiges ksrgdaus, von der Sektion
kern des LVtl erstellt, das in die-

sein dabr noek beendet und im

näobstsn Lominsr sinZeweidt wer-
den soll. Kräktige MnnorkSusts
kauen Ktsin um Stein zureekt und

setzen sie zusammen zu eineni

wodtgestultsten tZskügv. 8.

kitdsr u. Vext: Hans Stucki, kern

,ktsdt disr am kancis dsr Olskcksr

;n, gearbeitet wits sin SKInvs, studier^
id siok sins gute 8tsl1s errungen. "Und
:k glaubte, sis ssi stolz auf mied und
^tüokliob... 81s wollte ^a naok Uni-
rnd... Und ^stzt? Ms soll ^stzt wer-
>;n?"

jCins Knsips mit einem bunten 8okild,
ìif dem blaue ?raudsn prunken, lookt
M,uw so mskr,als vs unerwartet zu reg-
!,n begonnen kat. kr bestellt sine kla-
!ks Min um! greift naok einer Zeitung.
M gegenüber kookt sin vursobs mit ei-
M abstosssndsn (tssiokt: tiefliegende,
jaus àugsn und gswal tigs,bors tsnglsioke
lausn, eins plumps Ns.se und wulstige
!xpsn, auf der Mngs eins lange, rote
!>.rde. Die kaarigsn Ringer trommeln auf
îs îisobplatte. Naob einer Mils zis-
,n sie ein Kartenspiel aus der lasoks.
"kin 8pisloben gsàllig?" meint er, an
dies gewandt, visser mookts ablsknsn,
>ok auf siiMal denkt er: Mrum niokt?
,n dissoken Zsitvsrtrisd. Viellsiokt
rsoksuokt vs meine soklsokte launs,
kald darauf fliegen die Karten auf der
bwarzsn,mit Minflsoksn besäten lisob-
atts bin und ber. vsr vursoks bestellt
!«k einen viter. Mlios bat beute Zakl-
g gsbabt, in seiner Vrieftasoks rubsn
krsrs grosse vanknotsn»
kinigs Ktunasn später kabsn diese No-
n den Besitzer gswsoksslt und liegen
der vrusstasobs des Krsmdsn, der sei-

n »tttsplslsr laobsnd zu einem "àd-
ktsdsxläsoben" einlädt. Kelios lsbnt

stülpt den Nut auf und verlässt gs-
nktsn Hauptes die 8oksnks.
Nook immer regnet es, und der sokwaoks
kein der 8trasssnbslsuoktung spiegelt
ob in den Pfützen. Zu Kuss begibt siok
r keprellts naob klauss. Kr denkt niobt
ngsr an seinen Verlust. 8sin Kopf 1st
msrkMrdig leer und dumpf.. .die viok-
r tanzen vor seinen àgsn. Sei einem

8trasssnüdsrgang wäre er bsinak unter
sin àto geraten, vsr vbauffsur ruft ibm
ein paar Krobbsitsn naob. kr kort sie
niokt, kürt üdsrkaupt niokts.

kranossoa 1st bereits zu Sett, aber
sie sokläft nook niobt. Lei seinem kin-
tritt setzt sie siok auf; es 1st das
erstemal, dass er an sinsm freien lidend
niokt zu pause geblieben ist. 8is will
sein Ksslobt ssksn;der àidliok ersokrsokt
sis: seins àgsn sind gläsern, seine
Winds zittern.8o kennt sie kelioe niokt.
"Mnn er mir nur niokts antut", denkt
sie und krisokt ängstliok unter die
vsoke.

"v>> brauonsv. diob niokt zu vsrstsk-
ksn", sagt er mit unsiokersr, lallender
8tiwms. "lok will niokts von dir."

Ms er neben ikr liegt, spürt sie den
iilkokolgsruok seiner átsmzûge.

"vu bast getrunken", ruft sie empört,
"dawokl, und gespielt. Minen ganzen

Nlonatsgsba.lt verspielt... "

"lind das gibst du so rukig zu?"
"Mrum niokt? Ks kann dir .ja glsiok

sein.
"Vleiok? Mvon sollen wir denn diesen

Ktonat leben?"
"lob werde eben 8okuldsn maobsn. Oder

du kannst ja ssksn, wie du etwas vsr-
dienst. Kannst ^a deine alte 8teils, die
du freiwillig aufgegeben bast, wieder
antreten, kakakaba."

"lob kabs dir ^a gesagt, dass lok sie
verloren kabs?"

"Mrum sigsntliob?"
Kinsn àgsnbliok ringt sie mit siok

selbst. 8oll sie die Mbrksit gsstsksn?
Nsin, so dunm 1st sie niokt. Kr könnte
sis dadurok in dis Hand bekommen. 81s
muss die moralisok llsdsrlsgsns bleiben,
sonst kann sie idm diese Naobt niokt gs-
nvgsnd vorwerfen. "Mil das Personal
reduziert wurde", sagt sie daksr.

'm lis«« lvâàt l«> à Lerse«

"àok so: lob daokte, du kättost etwas
angestellt..."

"lok bin niokt wie du. Vu kast dein
Vsld verspielt."

"lass miok in kluk", sagt er und drskt
siok um. "lok will soklafsn."

Kurz darauf verkünden seins àtsmzûxs,
dass er sokläft. Sie liegt nook lange
waok und grübelt. "Ms bade lob ange-
rioktst? denkt sie, bätts lob dook 11s-
bsr gesokwisgsk. lok kabs ikn zur Vsr-
zwsitlung getrieben, so dass er getrunken
und gespielt bat, was er sonst nie tut.
lob bin sobuld daran. Mrum bangt er
bloss so an mir? lwd warum kann lok miok
niokt mit diesem laben abfinden?"

(kortsetzanp /olgt)

liallensr dabsn ad Niaui-ep besoncisf! gsicdicicie
I-Iäncie. Elind wspöen <iie dloturiieine aus -is^ nock-
ztsn (Umgebung gedolt, aufgebaut, unö Niörtel ver-


	Der Weg ins Leben [Fortsetzung]

